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hıstoriographische Verständniısbemühungen gesichert werden annn (/yescıt fıdes
decrescit Ut7 unada« (Sermo GOLVIITL, 13,14).

wWar behauptet auch der Rezensent nicht, die WYahrheit des christlichen lau-
bens durch philosophische oder historiographische Verständnisbemühungen S1-
chern können, 1ber möchte diesen Bemühungen doch 1ne (für ıhn cselhst und
vielleicht Für andere) unerlässliche Rolle zugestehen. Er folgt damıt Augustinus, der
über den Weg philosophischer rwagungen diesem Glauben vorgedrungen 1ST
und, nachdem ıhm vetunden hatte, philosophischen Fragen testgehalten
hat (Confessiones LL, »audiıam, uL intelligam«). Zu Beginn VO  - De JEYAa velıgione
bestimmt Augustinus das Verhältnis VO  - philosophischer WYahrheitssuche und reli-
z10sem Vollzug ın einem Sınn, der aut eın Bildwaort Kants vorauswelst, näamlich auf
das Bild VO  a den ‚concentrischen Kreıisen«, als die Kant Vernunftreligion den klei-

der beiden Kreıise) und Oftenbarungsreligion deutet (Die Religion ınnerhalb
der YENZEN der blofßen Vernunft XYIt 6,12). Augustinus Sagl (vera
vel S) »S1C nım credıtur ei docetur, quod est humanae salutıs Caput, NO alıam
SSC phılosophiam, ıd est sapıentiae studıum, ei alıam relıg10onem«. In dieses phı-
losophisch-theologische Programm, das tür die katholische Deutung des Verhält-
nısses VOoO Philosophie un Theologıe charakterıistisch 1St, tügt sıch auch das
Denken des Nıkolaus VOoO Kues, der manchen Insınuationen die ‚Werk-

des Denkens« nıcht geschlossen hat Norbert Fischer, Eichstätt

TI1THOMAS LEINKAUF, Nicolaus (USANUS. 1NeEe Einführung (Buchreihe der ( usa-
nus-Gesellschaft XV), unster: Aschendorff, 2006, 239 5., SBN 3—402-03171—-Ä

SO schlicht un eintach W1€e der Tıtel liest sıch diese Einführung SAaNZ un ar
nıcht. S1e verlangt dem Leser höchste Konzentration ab; schon bel 11-

Nachlassen hele der Leser AUS der Spur Fın veübter Leser, eın erfahrener
( usanus-Kenner INas siıch schon bald tragen, ob die Spur, die Leinkaut iın AUS-

gepragter Liebe tür lange Perioden mıt oroßem ÄAtem velegt hat, als ‚Einführung:
tür Anfänger vee1gnet se1ın könne. iıne andere rage ware, ob 1ine Einführung

die wievielte eigentlich ? überhaupt noch ertorderlich 1ST. Einführungen iın das
cusanısche Denken o1bt Ja hinreichend, tür jeden Geschmack, jeden Hor1izont.
Man erinnert siıch diejenıgen VOoO Heınz-Mohr und Eckert, VOoO

Jacobı, Flasch (gleich Zwel), Wınkler; natürlich auch die ıtalıenısche
Introduzione VOoO G. Santınello, 1ine VOoO Bellıitto, Izbickı und

Christianson herausgegebene anglo-amerikanısche; auch die Darstellungen
VOoO . Jaspers und Kı- Kandler annn INa  @' diesem (Jenre noch zurechnen.‘

(JERD HEINZ-MOHR \WILLEHAD 'AUL ECKERT (Hıoe.) DIas Work des Nicolaus (L USANUS., Eine
bibliophile Einführung (Zeugn1sse der Buchkunst 3) öln 1963; 1975; 1951 KILAUS JACOBI (He.)
Nikolaus VON Kues. FEinführung ım sern philosophisches Denken (Kolleg Philosophie), Freiburg / Mün-
chen 1979 KURT FLASCH, Nikolaus VON ÄKues. Geschichte einer Entwicklung. Vorlesungen ZUFYT FEin-
führung ım seINE Philosophie, Frankturt 1995; Sonderause. 2U0O1, bra (Klostermanns KRote Reihe
27) DERS., Nicolaus (LUSANMUS, München 2U0O1, “200$; *2007. ORBERT WINKLER,; Nikolaus VON Kiues
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historiographische Verständnisbemühungen gesichert werden kann: Crescit fides
atque decrescit uti luna« (Sermo CCLVIII, n. 13,14).

Zwar behauptet auch der Rezensent nicht, die Wahrheit des christlichen Glau-
bens durch philosophische oder historiographische Verständnisbemühungen si-
chern zu können, aber er möchte diesen Bemühungen doch eine (für ihn selbst und
vielleicht für andere) unerlässliche Rolle zugestehen. Er folgt damit Augustinus, der
über den Weg philosophischer Erwägungen zu diesem Glauben vorgedrungen ist
und, nachdem er zu ihm gefunden hatte, am philosophischen Fragen festgehalten
hat (Confessiones 11,5: »audiam, ut intelligam«). Zu Beginn von De vera religione
bestimmt Augustinus das Verhältnis von philosophischer Wahrheitssuche und reli-
giösem Vollzug in einem Sinn, der auf ein Bildwort Kants vorausweist, nämlich auf
das Bild von den ›concentrischen Kreisen‹, als die Kant Vernun�religion (den klei-
neren der beiden Kreise) und O�enbarungsreligion deutet (Die Religion innerhalb
der Grenzen der bloßen Vernun� B XXIf. = AA 6,12). Augustinus sagt (vera
rel. 8): »sic enim creditur et docetur, quod est humanae salutis caput, non aliam
esse philosophiam, id est sapientiae studium, et aliam religionem«. In dieses phi-
losophisch-theologische Programm, das für die katholische Deutung des Verhält-
nisses von Philosophie und Theologie charakteristisch ist, fügt sich auch das
Denken des Nikolaus von Kues, der entgegen manchen Insinuationen die ›Werk-
statt des Denkens‹ nicht geschlossen hat. Norbert Fischer, Eichstätt

Thomas Leinkauf, Nicolaus Cusanus. Eine Einführung (Buchreihe der Cusa-
nus-Gesellscha� XV), Münster: Aschendor�, 2006, 235 S., ISBN 3–402–03171–X

So schlicht und einfach wie der Titel liest sich diese Einführung ganz und gar
nicht. Sie verlangt dem Leser stets höchste Konzentration ab; schon bei momen-
tanem Nachlassen fiele der Leser aus der Spur. Ein geübter Leser, ein erfahrener
Cusanus-Kenner mag sich schon bald fragen, ob die Spur, die Leinkauf in aus-
geprägter Liebe für lange Perioden mit großem Atem gelegt hat, als ›Einführung‹
für Anfänger geeignet sein könne. Eine andere Frage wäre, ob eine Einführung
− die wievielte eigentlich? − überhaupt noch erforderlich ist. Einführungen in das
cusanische Denken gibt es ja hinreichend, für jeden Geschmack, jeden Horizont.
Man erinnert sich an diejenigen von G. Heinz-Mohr und W. P. Eckert, von
K. Jacobi, K. Flasch (gleich zwei), N. Winkler; natürlich auch an die italienische
Introduzione von G. Santinello, eine von C. M. Bellitto, T. M. Izbicki und
G. Christianson herausgegebene anglo-amerikanische; auch die Darstellungen
von K. Jaspers und K.-H. Kandler kann man diesem Genre noch zurechnen.1

1 Gerd Heinz-Mohr / Willehad Paul Eckert (Hgg.), Das Werk des Nicolaus Cusanus. Eine
bibliophile Einführung (Zeugnisse der Buchkunst 3), Köln 1963; 21975; 31981. Klaus Jacobi (Hg.),
Nikolaus von Kues. Einführung in sein philosophisches Denken (Kolleg Philosophie), Freiburg/Mün-
chen 1979. Kurt Flasch, Nikolaus von Kues. Geschichte einer Entwicklung. Vorlesungen zur Ein-
führung in seine Philosophie, Frankfurt a. M. 1998; Sonderausg. 2001; 32008 (Klostermanns Rote Reihe
27). Ders., Nicolaus Cusanus, München 2001; 22005; 32007. Norbert Winkler, Nikolaus von Kues
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Wenn also ebenso zahlreiche w1€e verschiedenartige Einführungen iın das Den-
ken und Werk des NvK x1bt, 1ine welıtere ? Ist S1€e neuartıg ? Ja, zumındest
anders als die SENANNLEN. Ist S1€e notwendig ? uch diese rage annn INa  @' aANSC-
sıchts hochspekulatıv auf den Spuren moderner Ismen (Subjektivismus, Hol-
1ISMUS, Postmodernismus) abfahrender C usanus-Deutungen Jüngerer elt durch-
AUS be] ahen.

Mıt seiner {kurzen Darstellung der Philosophie« des USanus versucht TITho-
INas Leinkaut auf 70  O prall vefüllten Seiten deren »systematısche Rekonstrukti-
C111< Be1l weıtgehendem Verzicht auf genetische Entfaltung und weıtgehend
Ausklammerung der systematisch-theologischen Dimension beıdes methodisch
reflektiert verspricht u1L1$s ennoch nıcht wenıger als »einen FEınstieg iın das
(Janze se1nes Denkens« (II) >] J)as (Janze« sieht nach der sıch 1m Werk des
USanus durchhaltenden Drei-Welten-Theorie >gegeben«, iın den Sphären einer
absolut oröfßten, unendlichen ‚\Welt- ott), deren Verschränkung 1m (‚esamt der
orofßsen Welt (Makrokosmos) un wıederum deren Kontraktion iın der kleinen
Welt des Menschen als Mikrokosmaos. Die Interpretation dieser Irıas (JOtt —
Welt —- Mensch, die iın dreı Hauptkapıteln als >dreı aufeinander bezogene un
aufeinander verweısende Grundtormen des SEe1INS« (14) präsentiert wiırd, bıldet
den umfangreıichsten Teıl der Darstellung 120-—203). DDass iın den dreı ‚Welten«
das >(Janze« >unumkehrbar« vegeben 1St, se1l schon 1ine Sıchtweise des Menschen,
und ‚WarTr 1ine notwendige, weıl dieser ar nıcht anders kann, als das Andere mıt
seinen Wahrnehmungs- un Erkenntniskräfien auf diese se1ne \We1lise wahrzuneh-
INenNn Damlıt nımmt das cusanısche umaAanıter intelligere (De ONı 1 [ L

1455)—7/)5 1L44,14-—1/; 16 167,15-17; De VDE  S Sap $2,13{.) interpreta-
toriısch n  $ vertährt also strıkt konsequent, WE den dreı SOgeNaANNTLEN
»Perspektiven-Kapiteln« eın »Basıs-Kapiıtel« voranstellt, iın dem verade diese Der-
spektiven reflexionstheoretisch hinterfragt und als die notwendiıge geistige Sıcht
des Menschen erwıiesen werden, iın denen se1ne HEL sıch selbst auslegt, NId-

liter, W1€e denn anders?
Das 1St geschickt vemacht. Denn ındem die Geıstlehre als Ausgangsbasıs

wählt, besetzt den Archimedischen Punkt, VOoO dem AUS der Mensch (s)eine
Perspektive(n) auf alle drei Welten vewinnt, also auch auf sıch selbst als den
Mıkrokosmos, dessen Wesen die HEL humand damıt realısiert, 1mM Vollzug dar-
stellt und sıch und das (Janze iın den dreı Perspektiven erkennt. Das 1sSt eın
schönes, überzeugendes Schema, vee1gnet, das cusanısche Denken iın wesent-
lıchen Teılen iın den Blick nehmen und einen Blick auf ast) das (Janze dieses
Denkens vewähren tast, denn dass VOoO anderen Blickwinkeln AUS auch noch
andere Sichtweisen möglıch waren, das macht sıch un u1L1$s schon iın der Fın-

ZUFYT Einführung (Zur Eınführung 239), Hamburg 200O1, Aufl Hamburg/Dresden 2004 (JIOVANNI
5SANTINELLO, Introduzione Niccolö ( USANO COM aggiornamentoO bibliografico (1 Filosofi 9). OMa
arı 19/1, 1967; 1999; 470061 BELLITTO ZBICKI (LHRISTIANSON, (Hıg.) Intro-
ducing Nicholas of (L USA. (zuide Renatssance Man, New 'ork Mahwah N. ] 2004 KARTL
]ASPERS, Nikolaus (LUSANUS, München 1964 KARTL ERMANN KANDLER, Nikolaus VON ÄKues. Denker
zaeyischen Mittelalter UN Neuzeitt, (öttingen 1995
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Wenn es also ebenso zahlreiche wie verschiedenartige Einführungen in das Den-
ken und Werk des NvK gibt, warum eine weitere? Ist sie neuartig? Ja, zumindest
anders als die genannten. Ist sie notwendig? Auch diese Frage kann man ange-
sichts hochspekulativ auf den Spuren moderner Ismen (Subjektivismus, Hol-
ismus, Postmodernismus) abfahrender Cusanus-Deutungen jüngerer Zeit durch-
aus bejahen.

Mit seiner »kurzen Darstellung der Philosophie« des Cusanus versucht Tho-
mas Leinkauf auf 200 prall gefüllten Seiten deren »systematische Rekonstrukti-
on«. Bei weitgehendem Verzicht auf genetische Entfaltung und weitgehend unter
Ausklammerung der systematisch-theologischen Dimension − beides methodisch
reflektiert − verspricht er uns dennoch nicht weniger als »einen Einstieg in das
Ganze seines Denkens« (11). ›Das Ganze‹ sieht L. nach der sich im Werk des
Cusanus durchhaltenden Drei-Welten-Theorie ›gegeben‹, in den Sphären einer
absolut größten, unendlichen ›Welt‹ (Gott), deren Verschränkung im Gesamt der
großen Welt (Makrokosmos) und wiederum deren Kontraktion in der kleinen
Welt des Menschen als Mikrokosmos. Die Interpretation dieser Trias Gott −
Welt − Mensch, die in drei Hauptkapiteln als »drei aufeinander bezogene und
aufeinander verweisende Grundformen des Seins« (14) präsentiert wird, bildet
den umfangreichsten Teil der Darstellung (120–203). Dass in den drei ›Welten‹
das ›Ganze‹ »unumkehrbar« gegeben ist, sei schon eine Sichtweise des Menschen,
und zwar eine notwendige, weil dieser gar nicht anders kann, als das Andere mit
seinen Wahrnehmungs- und Erkenntniskrä�en auf diese seine Weise wahrzuneh-
men. Damit nimmt L. das cusanische humaniter intelligere (De coni. II 14
nn. 143,5–7, 144,14–17 ; 16 n. 167,15–17 ; De ven. sap. 27 n. 82,13f.) interpreta-
torisch ernst; er verfährt also strikt konsequent, wenn er den drei sogenannten
»Perspektiven-Kapiteln« ein »Basis-Kapitel« voranstellt, in dem gerade diese Per-
spektiven reflexionstheoretisch hinterfragt und als die notwendige geistige Sicht
des Menschen erwiesen werden, in denen seine mens sich selbst auslegt, menta-
liter, wie denn anders?

Das ist geschickt gemacht. Denn indem L. die Geistlehre als Ausgangsbasis
wählt, besetzt er den Archimedischen Punkt, von dem aus der Mensch (s)eine
Perspektive(n) auf alle drei Welten gewinnt, also auch auf sich selbst als den
Mikrokosmos, dessen Wesen die mens humana damit realisiert, im Vollzug dar-
stellt und sich und das Ganze in den drei Perspektiven erkennt. Das ist ein
schönes, überzeugendes Schema, geeignet, um das cusanische Denken in wesent-
lichen Teilen in den Blick zu nehmen und einen Blick auf (fast) das Ganze dieses
Denkens zu gewähren − fast, denn dass von anderen Blickwinkeln aus auch noch
andere Sichtweisen möglich wären, das macht L. sich und uns schon in der Ein-

zur Einführung (Zur Einführung 239), Hamburg 2001; 2. Aufl. Hamburg/Dresden 2004. Giovanni
Santinello, Introduzione a Niccolò Cusano con aggiornamento bibliografico (I Filosofi 9), Roma/
Bari 1971; 21987 ; 31999 ; 42001. C. M. Bellitto / T. M. Izbicki / G. Christianson, (Hgg.), Intro-
ducing Nicholas of Cusa. A Guide to a Renaissance Man, New York / Mahwah N. J. 2004. Karl
Jaspers, Nikolaus Cusanus, München 1964. Karl Hermann Kandler, Nikolaus von Kues. Denker
zwischen Mittelalter und Neuzeit, Göttingen 1995.
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leiıtung und auch on ımmer wıeder bewusst. Dabei zeigt hıer sel schon
venerell vermerkt Augenmafs tür zulässıge W1€e unzulässıge Deutungen,
erfreulich deutlich beispielsweise beım Hınwels auf den Subjektcharakter der
HEL humand iın ıhrer geistigen un sprachlichen Erkenntnistätigkeıt (I5); oder
beım Abweıs »interpretatorischer Voreıiligkeiten«, W1€e einer (seıt Metzkes und

Stallmachs Beıträgen) beliebten Deutung der HEL 1m ınn einer Subjektivıtäts-
oder Transzendentalphilosophie, der Vt einen mehrseıtigen Exkurs iın Petit wert
1sSt 8—77)

Das Basıs-Kapıtel über den Gelst hebt allerdings zunächst mıt der Einführung
»1N die entscheidende spekulatıve Grundfigur seines des vK| Denkens« A} den
ezug VOo »Wıssen un Selbsterhalt«, »W ıssen und Nıchtwissen« (29/45) In der
Art der Rückführung dieses Motıvs auf stoischen rsprung W1€e iın dessen Vertolg
bıs iın die trühe euzelt deutet sıch neben der Interpretationskunst des Vts auch
schon 1ine andere methodische Stiärke dieser Einführung die ZuLe Sıtulerung
cusanıschen Denkens und einzelner Denkfiguren iın der Retrospektive auf ıhre
Herkunft un prospektiv 1m Verfolg auf ıhre welıltere Entwicklung. Dieses >Basıs-
(Irnament« leitet den ersten Hauptabschnitt schön e1n, WENN auch nıcht WI1N-
vend ertorderlıch, iınsotfern als nachfolgend die cusanısche Geılisttheorie als Irans-
tormatıon einer » Alml siıch nıcht anthropologischen Geistkonzeption«, namlıch der
antıken Nus- Theorie arıstotelisch-neuplatonischer Ausprägung, iın iındıyiıduali-
s1erte menschliche Eıinzelgeister dargestellt wiırd.

Mıt dem Basiıs-Kapitel rückt das iın der CONSECHLIO ODETUM eLIw21 iın zeitlicher
Mıtte stehende Zentrum der [diota-Schriften, De nämlich, zunächst iın den
Mittelpunkt der Betrachtung. Be1l der Klärung VO  a Wesen und Begriff der Hen und
der »Implikationen ihrer] epistemischen Selbstentfaltung« WI1€e auch 1m Folgenden
überhaupt versteht Vt C5, eine, SOWEeIt möglıch, breitere Fundierung der Grund-
theoreme 1m Gesamtwerk durch I9CA sımalıa kenntlich oder velegentlich dann auch
Entwicklungen, Brüche, Inkonsistenzen deutlich werden lassen. Die Interpre-
tatıonen sınd hier WI1€e O auch philologisch abgesichert aut der Text-Basıs
der historisch-kritischen Edition, die Vt gul 1INSs Spiel bringen weıfß.

Den Übergang VOoO Basıs- den Perspektiven-Kapıteln bereiten Reflexionen
auf die doppelspurige Methode des symbolice invesligare (zweı Stichworte: —-

mıttelbar anschauliche Evıdenz sinnlıch angeleitete Vernunftanschauung) und
auf drei tatsächlich erundwichtige Grundtheoreme der trühen Schriften
Pa 440/44 VOL coimcıdentia opposiıtorum complicatio / explicatio — Praecisi0 (78—
118), iın deren vielfältigem ezug untereinander und Verwelsen auf andere ZC611-

trale Begrifte (conzectura, MENSUTA /7?1€7’15M7‘(17‘€, posse / posstbilitas) die (jelst-
theorie des Idiota bereıits grundgelegt sıeht, weıl b  Jjene selbst alle VOoO Se1in des
(jelstes sind, iın dem S1€e eingefaltet sind und den S1€e austalten.

Der interpretatorische Reichtum der drei Hauptkapıtel 119—-202 annn hıer
1Ur durch die Stichworte ıhrer Gliederung angedeutet werden. In der Perspektive
auf („ott werden Gottesbegriff (Eınheıt, Irınität, Quidität) und (sottesnamen
(Idem, Non-aliud, Possest), TIranszendenz (negatıve Theologıe) und Immanenz
(omn1a 17 omnibus) (Jottes behandelt Das Welt-Kapıtel prüft das Verhältnis VOoO
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leitung und auch sonst immer wieder bewusst. Dabei zeigt er − hier sei es schon
generell vermerkt − gutes Augenmaß für zulässige wie unzulässige Deutungen,
erfreulich deutlich beispielsweise beim Hinweis auf den Subjektcharakter der
mens humana in ihrer geistigen und sprachlichen Erkenntnistätigkeit (15); oder
beim Abweis »interpretatorischer Voreiligkeiten«, wie einer (seit E. Metzkes und
J. Stallmachs Beiträgen) beliebten Deutung der mens im Sinn einer Subjektivitäts-
oder Transzendentalphilosophie, der Vf. einen mehrseitigen Exkurs in Petit wert
ist (68–77).

Das Basis-Kapitel über den Geist hebt allerdings zunächst mit der Einführung
»in die entscheidende spekulative Grundfigur seines [des NvK] Denkens« an, den
Bezug von »Wissen und Selbsterhalt«, »Wissen und Nichtwissen« (29/45). In der
Art der Rückführung dieses Motivs auf stoischen Ursprung wie in dessen Verfolg
bis in die frühe Neuzeit deutet sich neben der Interpretationskunst des Vf.s auch
schon eine andere methodische Stärke dieser Einführung an: die gute Situierung
cusanischen Denkens und einzelner Denkfiguren in der Retrospektive auf ihre
Herkun� und prospektiv im Verfolg auf ihre weitere Entwicklung. Dieses ›Basis-
Ornament‹ leitet den ersten Hauptabschnitt schön ein, wenn auch nicht zwin-
gend erforderlich, insofern als nachfolgend die cusanische Geisttheorie als Trans-
formation einer »an sich nicht anthropologischen Geistkonzeption«, nämlich der
antiken Nus-Theorie aristotelisch-neuplatonischer Ausprägung, in individuali-
sierte menschliche Einzelgeister dargestellt wird.

Mit dem Basis-Kapitel rückt das in der consecutio operum etwa in zeitlicher
Mitte stehende Zentrum der Idiota-Schri�en, De mente nämlich, zunächst in den
Mittelpunkt der Betrachtung. Bei der Klärung von Wesen und Begri� der mens und
der »Implikationen [ihrer] epistemischen Selbstentfaltung« wie auch im Folgenden
überhaupt versteht Vf. es, eine, soweit möglich, breitere Fundierung der Grund-
theoreme im Gesamtwerk durch loca similia kenntlich oder gelegentlich dann auch
Entwicklungen, Brüche, Inkonsistenzen deutlich werden zu lassen. Die Interpre-
tationen sind hier wie sonst auch philologisch stets abgesichert auf der Text-Basis
der historisch-kritischen Edition, die Vf. gut ins Spiel zu bringen weiß.

Den Übergang vom Basis- zu den Perspektiven-Kapiteln bereiten Reflexionen
auf die doppelspurige Methode des symbolice investigare (zwei Stichworte: un-
mittelbar anschauliche Evidenz − sinnlich angeleitete Vernun�anschauung) und
auf drei − tatsächlich grundwichtige − Grundtheoreme der frühen Schri�en
(1440/44) vor: coincidentia oppositorum − complicatio/explicatio − praecisio (78–
118), in deren vielfältigem Bezug untereinander und Verweisen auf andere zen-
trale Begri�e (coniectura, mensura/mensurare, posse/possibilitas) L. die Geist-
theorie des Idiota bereits grundgelegt sieht, weil jene selbst alle vom Sein des
Geistes sind, in dem sie eingefaltet sind und den sie ausfalten.

Der interpretatorische Reichtum der drei Hauptkapitel (119–202) kann hier
nur durch die Stichworte ihrer Gliederung angedeutet werden. In der Perspektive
auf Gott werden Gottesbegri� (Einheit, Trinität, Quidität) und Gottesnamen
(Idem, Non-aliud, Possest), Transzendenz (negative Theologie) und Immanenz
(omnia in omnibus) Gottes behandelt. Das Welt-Kapitel prü� das Verhältnis von
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(Jo0tt und Welt und deren Strukturen, innere (d.h iıntellektuell erkannte W1€e
Difterenz und Relationalıtät, Teıilhabe, endliche Unendlichkeıt, Indiyvidualität
und Singularıtät; diesem Teıl hätte ıne stäarkere Berücksichtigung der Schrift De
udo olob; noch ovutgetan) W1€e außere (d.h siınnenfällıg-phänomenal wahrge-
NOININDNE, Ordnung, (Gegensatz un Vielheıt, Schönheıt). Das Kapıtel über den
Mıkrokosmos Mensch verhandelt ‚Anthropologie« und Christologie, und ‚WaTr

nacheinander, aber 1m Bewusstseın, dass beıide aufgrund »theologischer
Vorgaben« eigentlich nıcht trennbar sind. Dem tragt der letzte Abschnuıtt dieses
Kapıtels Rechnung, iın dem der Komzidenzfigur Christı der ezug VOoO beıden
aufgezeigt wırd. Man könnte welılter arüber dıiskutieren, W AS mıt der TrTen-
NUuNs VOoO innerer und außerer Weltstruktur auf sıch hat 164 und, anlässlich
der Strukturmomente der Ordnung, über deren Trennbarkeıit un Zuordnungen.

W 1e sıch tür 1ine Einführung schickt, beginnt auch diese mıt einer Bıogra-
phıe Samıt kurzem UÜberblick über die Rezeption der Tradıtion durch NvK un
dessen Wırkungsgeschichte, mıt mM Blick tür das tür 1ine Einführung Ertor-
derliche 17-28) Im bıographischen und rezeptionsgeschichtlichen Teıl sınd kle1i-
NEeTE Mängel beklagen, beispielsweise das Festhalten der schon VOoO

Meuthen als Legende erwiesenen » Ausbildung iın Deventer«.“ In cod Addıt
der British Library (SO der Name se1it LO/3Ss korrigieren auch 395

Anm 70) lag NvK natürlich nıcht De diDinıs Omıinıbus VOoO  — S 29y Anm 40),
sondern (wıe dort 1m ext richtig he1(ßt) De divisione NALUYAE; un iın cod (.us
DC2 handelt sıch bel der CIa is Physicae des Honor1us Augustodunensı1s
Auszüge eben AULLS b  Jjener Eriugena-Schrift.

Mıt dem Epilog 1m strikten ınn 204 erhält der Leser mIt Stehvermögen, der
dieser NL€ Langeweile erzeugenden, ımmer subtilen, mIt ıchter Intormatıion aut-
wartenden Einführung hıs zZzu Ende vefolgt 1St, ausgehend VO gelstigen Blick
und sinnlichen Sehen, noch eın Superadditum, einen SSaYy über die Vernuntft und
Sinnlichkeit, Spekulation und Sehen verbindende Kunst (207-212). In der Malereı
erwelse sıch die Schöpfungskunst des Menschen als Paradigma se1iner Dignutät. Da
das Bild selhbst nıcht philosophisch« werden könne, ediene sıch die Philosophie
der Malereı, ıhr die Intention ıhres eıgenen Denkens verdeutlichen.

Diese etzten Überlegungen L.s lassen CIINESSCIL, welch hohe Reflexionsstute
das Philosophieren über Kunst un Malereı iın der Renalissance durch NvK -
WONNEN hat und welch welılter Weg VOoO ennıno Cennınıs Irattato della Dit-
EUYA (um 1400) über eon Battısta Albertis Della Dıllura 1435) bıs USanus
und dem diesem verpflichteten Marsılıo Ficıno W  a Hınter solch philosophisch
iınstrumentalisierter Kunst- und Maltheorie W1€e auch hinter se1iner (hıer nıcht
mehr behandelten) ontologisierenden ‚Asthetik« verbirgt siıch NvK der Rezıpient,

ERICH MEUTHEN, ( USANUS IM Deventer, ın Concordia discors. Stucl Nıccolö ( usano l’uma-
nNesimo CULTODCO offertı (s10vannı Santınello CULIA dı Gregorio Pıa1a (Medioevo umanesımo S4),
Padova 199%, 40—454,; ct. AARTEN H OENEN, { DIA testatorıs DOluntas Observetur. Iie
Entstehung der Bursa ( usana Deventer, ın Conflict ancd Reconcıiliation: Perspectives Nı-
cholas oft CLUusa, ed by Inıgo Bocken (Brıill’s Stucles In Intellectual Hıstory 126), Leiden / Boston
A004, y4
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Gott und Welt und deren Strukturen, innere (d. h. intellektuell erkannte wie
Di�erenz und Relationalität, Teilhabe, endliche Unendlichkeit, Individualität
und Singularität; diesem Teil hätte eine stärkere Berücksichtigung der Schri� De
ludo globi noch gutgetan) wie äußere (d. h. sinnenfällig-phänomenal wahrge-
nommne, so Ordnung, Gegensatz und Vielheit, Schönheit). Das Kapitel über den
Mikrokosmos Mensch verhandelt ›Anthropologie‹ und Christologie, und zwar
getrennt nacheinander, aber im Bewusstsein, dass beide aufgrund »theologischer
Vorgaben« eigentlich nicht trennbar sind. Dem trägt der letzte Abschnitt dieses
Kapitels Rechnung, in dem an der Koinzidenzfigur Christi der Bezug von beiden
aufgezeigt wird. Man könnte weiter darüber diskutieren, was es mit der Tren-
nung von innerer und äußerer Weltstruktur auf sich hat (164�.) und, anlässlich
der Strukturmomente der Ordnung, über deren Trennbarkeit und Zuordnungen.

Wie es sich für eine Einführung schickt, beginnt auch diese mit einer Biogra-
phie samt kurzem Überblick über die Rezeption der Tradition durch NvK und
dessen Wirkungsgeschichte, mit gutem Blick für das für eine Einführung Erfor-
derliche (17–28). Im biographischen und rezeptionsgeschichtlichen Teil sind klei-
nere Mängel zu beklagen, beispielsweise das Festhalten an der schon von E.
Meuthen als Legende erwiesenen »Ausbildung in Deventer«.2 In cod. Addit.
11035 der British Library (so der Name seit 1973 ; zu korrigieren auch S. 35,
Anm. 70) lag NvK natürlich nicht De divinis nominibus vor (S. 25, Anm. 40),
sondern (wie es dort im Text richtig heißt) De divisione naturae ; und in cod. Cus.
202 handelt es sich bei der Clavis Physicae des Honorius Augustodunensis um
Auszüge eben aus jener Eriugena-Schri�.

Mit dem Epilog im strikten Sinn (204�.) erhält der Leser mit Stehvermögen, der
dieser nie Langeweile erzeugenden, immer subtilen, mit dichter Information auf-
wartenden Einführung bis zum Ende gefolgt ist, ausgehend vom geistigen Blick
und sinnlichen Sehen, noch ein Superadditum, einen Essay über die Vernun� und
Sinnlichkeit, Spekulation und Sehen verbindende Kunst (207–212). In der Malerei
erweise sich die Schöpfungskunst des Menschen als Paradigma seiner Dignität. Da
das Bild selbst nicht ›philosophisch‹ werden könne, bediene sich die Philosophie
der Malerei, um an ihr die Intention ihres eigenen Denkens zu verdeutlichen.

Diese letzten Überlegungen L.s lassen ermessen, welch hohe Reflexionsstufe
das Philosophieren über Kunst und Malerei in der Renaissance durch NvK ge-
wonnen hat und welch weiter Weg es von Cennino Cenninis Trattato della pit-
tura (um 1400) über Leon Battista Albertis Della pittura (1435) bis zu Cusanus
und dem diesem verpflichteten Marsilio Ficino war. Hinter solch philosophisch
instrumentalisierter Kunst- und Maltheorie wie auch hinter seiner (hier nicht
mehr behandelten) ontologisierenden ›Ästhetik‹ verbirgt sich NvK der Rezipient,

2 Erich Meuthen, Cusanus in Deventer, in: Concordia discors. Studi su Niccolò Cusano e l’uma-
nesimo europeo o�erti a Giovanni Santinello a cura di Gregorio Piaia (Medioevo e umanesimo 84),
Padova 1993, 39–54; cf. Maarten J. F. M. Hoenen, Ut pia testatoris voluntas observetur. Die
Entstehung der Bursa Cusana zu Deventer, in: Conflict and Reconciliation: Perspectives on Ni-
cholas of Cusa, ed. by Inigo Bocken (Brill’s Studies in Intellectual History 126), Leiden/Boston
2004, 54.
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der über die Schilderung der ekannten cisalpınen >Bılder des Allsehenden«
(De DIS. dei, Praefatio 2) hınaus über die Art un \We1lise se1iner Wahrnehmung
un seines Erlebens VOoO Architektur und Malereı 1m Renatssance-1Italien seiner
eıt schweiıgt, W 4S der Italıenreisende, W CN VOoO  — Bau- oder Kunstwerken steht,
auf denen die ugen des USanus sıcher oder mutmadfilıch geruht haben, deutlich
empfindet.

Dieser ‚Leinkauf« tordert seine Leser auf hohem Nıveau heraus, bleibt aber,
ındem sıch iın subtiler Cusanus-Kenntniıs ımmer den vollen Überblick be-
wahrt, auch tür die Leser klar Als Inıtiationslektüre 1St diese Einführung
DZEWI1SS wenıger veelgnet, da S1€e eben oroßes Standvermögen tordert. Als »e1Ine
Einleitung tür Fortgeschrittene iın das Denken des Nıcolaus USAanuS« (SO 1m
Präsentationstext auf dem hinteren Buchdeckel) 1sSt S1€e treılıch ımmer noch dazu
veelgnet, neben b  jenem auch dem Inıtianden bewusst machen, dass phıloso-
phische Spurensuche, zumal iın historisch bedingter spekulatıver Philosophie,
eın leichtfertig betreibendes Geschäft se1in dart DiIe Solidıität der Deutung,
bel der die Interpretationsschraube oft noch 1ine Wındung welıter als
vedreht wiırd, erfolgt 17 horizonte doctrinae (’usandae. Breıte philosophie-
historische Kenntnıs un Interpretationserfahrung sind unabdıngbare Voraus-
SEIZUNGEN dafür, W1€e CUEGETE Publikationen VOoO  — ugen tühren SO handelt sıch
hier also 1ine vorbildliche Einführung, tür Fortgeschrıittene, aber auch tür
(fortgeschrıttene) » Jungcusaner«. (GewI1ss sınd die langen Satz-Perioden VOoO

manchmal einer halben Selite oder mehr nıcht Jjedermanns Sache;: S1€e moögen hıer
un da vielleicht ar Unwillen hervorruten. Man annn die sprachliche Heraus-
torderung aber auch W1€e der Rezensent als ıne PXeYCLLATIO MEMOTLIAE, als (Je-
dächtnistraimning, annehmen und ZUTLC Stärkung der DIS mentıs als Denksport be-
treiben iın der Hofinung auf eın AL SATLA

Hans Gerhard Senger, Öln

MARKUS KIEDENAUER, Pluryalıtäit UuUN Rationalıtät. Die Herausforderung der
Vernunft durch veligiöse UuUN bulturelle Vzelfalt nach Niıkolaus (’uUSANus (Theo-
logıe und Frieden 32), Stuttgart: Kohlhammer, 200 /, c62 5., SBN 9785—3—17-
0197978

DiIe Themen Pluralıtät und Rationalıtät erfreuen sıch derzeıt einer ausuternden
Beliebtheit. Das lıegt der vegenwärtigen ylobalen Lage, die sıch durch ıne
Reihe vegenläufiger ewegungen auszeichnet: Säkularısierung un Renalissance
des Religiösen SOWI1e Monotonisierung und Pluralisierung der Gesellschaften
durch zunehmende Indıvidualisierung der Lebenswelten sind beobachten.
Oftenbarer werden zudem die unterschiedlichen relıg1ösen un weltanschauli-
chen Wahrheitsansprüche, denen eın auch leicht enttachendes Gewaltpotential
ınnewohnt. Religionen präziser: relıg1öse Menschen besitzen nıcht 1Ur kon-
struktive Potentiale, sondern auch destruktive, wodurch 1LISETE VOoO Liberal-
1SMUuUSs gepragten pluralıstiıschen Gesellschaften besonders herausgefordert WCI -
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der − über die Schilderung der bekannten cisalpinen »Bilder des Allsehenden«
(De vis. dei, Praefatio n. 2) hinaus − über die Art und Weise seiner Wahrnehmung
und seines Erlebens von Architektur und Malerei im Renaissance-Italien seiner
Zeit schweigt, was der Italienreisende, wenn er vor Bau- oder Kunstwerken steht,
auf denen die Augen des Cusanus sicher oder mutmaßlich geruht haben, deutlich
empfindet.

Dieser ›Leinkauf‹ fordert seine Leser auf hohem Niveau heraus, bleibt aber,
indem er sich in subtiler Cusanus-Kenntnis immer den vollen Überblick be-
wahrt, stets auch für die Leser klar. Als Initiationslektüre ist diese Einführung
gewiss weniger geeignet, da sie eben großes Standvermögen fordert. Als »eine
Einleitung für Fortgeschrittene in das Denken [. . .] des Nicolaus Cusanus« (so im
Präsentationstext auf dem hinteren Buchdeckel) ist sie freilich immer noch dazu
geeignet, neben jenem auch dem Initianden bewusst zu machen, dass philoso-
phische Spurensuche, zumal in historisch bedingter spekulativer Philosophie,
kein leichtfertig zu betreibendes Geschä� sein darf. Die Solidität der Deutung,
bei der die Interpretationsschraube o� noch eine Windung weiter als erwartet
gedreht wird, erfolgt stets in horizonte doctrinae Cusanae. Breite philosophie-
historische Kenntnis und Interpretationserfahrung sind unabdingbare Voraus-
setzungen dafür, wie neuere Publikationen vor Augen führen. So handelt es sich
hier also um eine vorbildliche Einführung, für Fortgeschrittene, aber auch für
(fortgeschrittene) ›Jungcusaner‹. Gewiss sind die langen Satz-Perioden von
manchmal einer halben Seite oder mehr nicht jedermanns Sache; sie mögen hier
und da vielleicht gar Unwillen hervorrufen. Man kann die sprachliche Heraus-
forderung aber auch wie der Rezensent als eine exercitatio memoriae, als Ge-
dächtnistraining, annehmen und zur Stärkung der vis mentis als Denksport be-
treiben in der Ho�nung auf ein corpus sanum e mente sana.

Hans Gerhard Senger, Köln

Markus Riedenauer, Pluralität und Rationalität. Die Herausforderung der
Vernun� durch religiöse und kulturelle Vielfalt nach Nikolaus Cusanus (Theo-
logie und Frieden 32), Stuttgart: Kohlhammer, 2007, 562 S., ISBN 978–3–17–
019797–8

Die Themen Pluralität und Rationalität erfreuen sich derzeit einer ausufernden
Beliebtheit. Das liegt an der gegenwärtigen globalen Lage, die sich durch eine
Reihe gegenläufiger Bewegungen auszeichnet: Säkularisierung und Renaissance
des Religiösen sowie Monotonisierung und Pluralisierung der Gesellscha�en
durch zunehmende Individualisierung der Lebenswelten sind zu beobachten.
O�enbarer werden zudem die unterschiedlichen religiösen und weltanschauli-
chen Wahrheitsansprüche, denen ein auch leicht zu entfachendes Gewaltpotential
innewohnt. Religionen − präziser: religiöse Menschen − besitzen nicht nur kon-
struktive Potentiale, sondern auch destruktive, wodurch unsere vom Liberal-
ismus geprägten pluralistischen Gesellscha�en besonders herausgefordert wer-
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